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igentlich hätte – laut Pres-
semitteilung – die Alt-
Rhapsodie op. 53 von Jo-

hannes Brahms beim fünften Sin-
foniekonzert der Badischen Phil-
harmonie Pforzheim im Mittel-
punkt stehen sollen. Wenige Tage
vor der Aufführung teilte das
Stadttheater aber „eine kleine Pro-
grammänderung“ mit: Das sinfo-
nische Vokalwerk von Brahms
werde gegen Ludwig van Beetho-
vens Ouvertüre zu „Coriolan“
(op.62) ausgetauscht. Die freilich
konnte nicht mehr im Zentrum
des Konzerts angesiedelt werden,
sondern sie musste als Auftakt-
Programmfüllsel herhalten. Das
beschädigte nicht nur nur die ge-
samte Programmstruktur, sondern
auch Erwartungen des Publikums
am Muttertags-Abend im CCP.

Rauer Orchesterklang
Beethovens Konzert-Ouvertüre,
die das tragische Schicksal eines
römischen Feldherren mit musi-
kalischen Mitteln nachzeichnet,
wurde vom erweiterten Pforzhei-
mer Theater-Orchester mit finste-
rer Entschlossenheit gegeben. Ge-
neralmusikdirektor Markus Huber
agierte kompromisslos am Pult
und stellte den rauen Orchester-
klang, die markanten, harten Tut-
ti-Schläge und ineinander ver-
zahnten Synkopenfügungen

E

wuchtig heraus – insgesamt eine
ziemlich lärmende Angelegenheit.

Dann folgten die „geradezu he-
roischen Töne“ von Beethovens
Sinfonie Nr.2 in D-Dur (op.36), die
ursprünglich im Programm „als
Kontrast zur romantischen
Schicksalsergebenheit“ bei
Brahms gedacht waren. Nun hät-
ten die Interpreten Coriolans He-
roismus noch toppen müssen –
eine vergebliche Liebesmüh’, weil
Beethovens Zweite eine optimis-
tische Grundhaltung in tönende

Form verwandelt. Glücklicher-
weise scherten sich Dirigent und
Orchester kaum um musikdra-
ma-turgische Programm-Fines-
sen und musizierten mit zuneh-
mend kraftvoller Dynamik das
Allegro con brio im ersten Satz,
mit schönen sanglichen Strei-
cherpassagen und etwas zögerli-
chen Tempi das folgende Lar-
ghetto, kurz und bündig das
Scherzo und mit temperament-
vollen Crescendi das finale Alleg-
ro molto.

Wenn vom Höhepunkt die Rede
sein soll, dann darf die Wiederga-
be von Robert Schumanns zweiter
Sinfonie in C-Dur (op.61) genannt
werden. Sie gilt manchen Musik-
freunden als schwerflüssig über-
instrumentiert, erlebte aber in
Pforzheim eine romantisch ge-
stimmte, von Herz zu Herz spre-
chende Aufführung.

Anhaltender Beifall
Triumphale Affekte waren in Kopf-
und Finalsatz zu spüren, scharfe

Staccati und aggressive Akzente in
Blech und Pauke durchsetzten hier
die rhetorisch gewölbten Phrasen.
Trauer dagegen vor allem in den
weichen Melodien des von Huber
rekordverdächtig gedehnten Adagio
espressivo, fröhliche Momente im
leicht und luftig schwebenden
Volksliedcharakter des Scherzo. Al-
les atmete fast physisch greifbaren,
aber unaufdringlichen Sinnenge-
nuss. Auch dafür dankten die Zuhö-
rer mit herzlichem, anhaltendem
Beifall.
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■ Beethoven und
Schumann im fünften
Sinfoniekonzert im CCP.
■ Durch Umstellung des
Programms geht ein Teil
der Spannung verloren.

Mit finsterer Entschlossenheit

Die Badische Philharmonie Pforzheim unter Leitung von Generalmusikdirektor Markus Huber zeigt eine Interpretation der Werke von Schumann und Beethoven. FOTO: MEYER

PFORZHEIM. Gleich zwei Premieren
haben die Besucher der Veranstal-
tung „Kleinkunstperlen“ am
Samstag im Brötzinger Mottenkä-
fig erlebt. Erstmals haben sich sie-
ben der elf bislang in der Gruppe
„Freie Theater Pforzheim“ organi-
sierten professionellen Klein-
künstler in einem Gemeinschafts-
programm öffentlich präsentiert –
und erstmals hat die Schauspiele-
rin Heidrun Schweda einen Aus-
zug aus Heinrich Heines „Winter-
märchen“ frei vorgetragen. Zuletzt
war die Schauspielerin vor allem
bei Lesungen mit Textvorlagen zu
erleben gewesen.

Experiment geglückt
Das Experiment, professionelle
Kleinkünstler aus der Region mit
Ausschnitten aus ihren Program-
men an einem Abend vorzustel-

len, ist geglückt. Die Besucher des
fast ausverkauften Mottenkäfigs
goutierten die dargebotenen Hap-
pen nicht nur artig. Sie spendeten
für die kurzweiligen Kleinkunst-
happen auch eifrig Applaus.

Während Berenike Felger und
Roger Koch mit ihren clownesken
Späßen die Zuschauer kräftig zum
Lachen brachten, war es Silke
Karl, unterstützt von der Klarinet-
tistin Ute Münch, die mit einem
Textausschnitt aus „Bruder und
Schwester“ die Besucher andäch-
tig lauschen ließ. Susann Würth,
die mit „Vision eines Dienstmäd-
chens“ gar eines ihrer Kurzstücke
komplett präsentierte, setzte zum
Finale einen fulminanten Schluss-
punkt und wurde mit Beifall be-
geistert gefeiert. Applaus und
auch viele Lacher erntete freilich
auch Raphael Mürle, der mit sei-

ner Figur Oscar Schneider durch
den Abend führte und dabei nicht
nur humorige Überleitungen ser-
vierte, sondern auch Informatio-
nen zu den am Programm beteilig-

ten Künstlern, die in dieser Kons-
tellation noch nie zusammen auf
der Bühne gestanden hatten.

Nach der gelungenen Premiere
soll es aber auch nicht das letzte

Mal gewesen sein. Für November
ist bereits ein Gastspiel in der
„Hutschachtel“ Neuhausen ge-
plant, „bei dem dann vielleicht
auch andere Künstler zu sehen
sein werden“, so Mürle. Auch pla-
ne man eine kleine Tour durch die
Region, um die Künstler und de-
ren Programme einem größeren
Publikum nahezubringen. Mög-
lichkeiten, davon sind die unter
dem Dach von „Frei Theater Pforz-
heim“ vereinten Künstler über-
zeugt, gibt es genügend. Denn wie
Berenike Felger als Camilla in der
Pause und Roger Koch bereits vor
Beginn des Programms bewiesen
haben, sind die Kleinkünstler
nicht auf große Bühnen angewie-
sen. Sie können mit ihrer Kunst
auch hautnah überzeugen und
Lust auf ein Mehr an Kleinkunst
wecken. Ralf Recklies

Erstmals stehen die Kleinkünstler der Region gemeinsam auf der Bühne

Kleine Kunst ganz groß

Roger Koch bringt das Publikum als Clown zum Lachen. FOTO: RECKLIES

BADEN-BADEN. Diesen Erfolg
lässt sich Udo Lindenberg
schmecken: Für seine neue
Platte „Stärker als die Zeit“, die
von null auf eins schoss, wurde

der Panikro-
cker mit dem
„Nummer 1
Award der Of-
fiziellen Deut-
schen Charts“
ausgezeich-
net. Der von
GfK Entertain-
ment und

dem Bundesverband Musikin-
dustrie entwickelte Preis geht
an Interpreten, die an der Spit-
ze der wöchentlich ermittelten
Album-Hitliste landen. Linden-
berg, der in der kommenden
Woche seinen 70. Geburtstag
feiert, stellt eine neue Jahres-
bestmarke auf: „Stärker als die
Zeit“ verkaufte sich häufiger als
jedes andere 2016 erschienene
Album in der Veröffentli-
chungswoche. ots
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Lindenberg erhält
„Nummer 1 Award“

Udo Lindenberg

NEW YORK . Mit viel Beifall und
Hunderten Bravorufen ist
US-Dirigent James Levine bei
seinem letzten Auftritt als Ka-
pellmeister der Metropolitan
Oper in New York gefeiert wor-
den. Das Publikum applaudier-
te ihm vor jedem Akt von Mo-
zarts „Die Entführung aus dem
Serail“ und erwies dem 72-Jäh-
rigen auch am Ende begeisterte
Ovationen. Levine legt sein
Amt aus gesundheitlichen
Gründen nieder. dpa

Viel Applaus für
James Levine

LUDWIGSHAFEN. Mit acht Welt-
premieren lockt das Festival
des deutschen Films vom
15. Juni bis zum 3. Juli nach
Ludwigshafen. Bei dem Treffen
auf einer Insel im Rhein wird
neben Kino in Zelten erstmals
auch Open-Air-Kino angeboten.
Zu den Filmen, die erstmals ge-
zeigt werden, gehören „Spiel
mit dem Tod“ aus der ZDF-Rei-
he „Spreewaldkrimi“ und „Es
lebe der Tod“ aus der ARD-Kri-
mireihe „Tatort“ mit Ulrich Tu-
kur. Sie konkurrieren mit 22 an-
deren Kino- und Fernsehfilmen
um den mit 50 000 Euro dotier-
ten „Filmkunstpreis“. dpa

Open Air bei Filmfest
auf Rhein-Insel

Bekannt wurde er als der bri-
tische Bob Dylan, doch seine
psychedelischen Hits wie
„Mellow Yellow“ brachten die
Protestbewegung der
1960er-Jahre dem breiten Pu-
blikum nahe. Heute feiert der
britische Folk-Troubadour Do-
novan („Hurdy Gurdy Man“)
den 70. Geburtstag. Der ehe-
malige Rebell fühlt sich heute
als Staatsdiener, der eine Mi-
schung aus Bildung und En-
tertainment anbiete. Und vor
langer Zeit sei ihm klargewor-
den: „Ich kann die Welt nicht
retten, aber wenn ich einige
Ideen mit Menschen teilen
kann, sind sie in der Lage, sich
selbst zu
retten.“
dpa

KÜNS T L E R
D E S  TA G E S

Nicht allein
die Welt retten

CANNES. Acht Jahre ist es her, dass
ein deutscher Film beim Festival
Cannes im Wettbewerb lief. Das
war damals „Palermo Shooting“
von Wim Wenders. Gewonnen hat
er nichts. Das könnte sich nun än-
dern: Bei der 69. Festivalausgabe,
die morgen startet, geht Maren
Ade mit ihrem Werk „Toni Erd-
mann“ ins Rennen um den Haupt-
preis – die Goldene Palme. Sie
konkurriert dort mit so namhaften
Regisseuren wie Pedro Almodóvar
oder Sean Penn. Ade scheint
Chancen zu haben: Die 39-Jährige
gewann bei der Berlinale 2009 be-
reits den Silbernen Bären für das
Beziehungsdrama „Alle Anderen“,
nun legt sie eine Tragikomödie
um eine komplizierte Vater-Toch-
ter-Beziehung vor.

Die Eröffnung aber verspricht
erst einmal sehr leichte Unterhal-

tung: Regielegende Woody Allen
(80) zeigt in Südfrankreich außer
Konkurrenz mit „Café Society“ er-
neut eine Komödie. Es ist eine
Hommage an das Hollywood der
1930er-Jahre und mit Kristen Ste-
wart, Steve Carell und Jesse Eisen-
berg so prominent besetzt, dass
das Team gleich zu Beginn für ei-

nigen Glamour auf dem roten Tep-
pich sorgen dürfte.

Überhaupt scheint die Gästelis-
te des Festivals in diesem Jahr be-
sonders lang zu sein. Auf dem ro-
ten Teppich am Prachtboulevard
Croisette werden zum Beispiel
George Clooney, Julia Roberts,
Charlize Theron, Russell Crowe
und Kim Basinger erwartet.

Wie nebenbei geht es aber auch
um die Filme. Wer am 22. Mai mit
den Hauptpreisen nach Hause
fahren darf, wird die Jury um Os-
car-Preisträger George Miller ent-
scheiden. Sollte Ade da tatsäch-
lich die höchste Auszeichnung ge-
winnen, wäre das eine Sensation.
Denn ein deutscher Filmemacher
durfte zuletzt 1984 jubeln. Damals
wurde Wim Wenders für „Paris,
Texas“ mit der Goldenen Palme
geehrt. Aliki Nassoufis

Starauflauf und deutsche Beteiligung –
Morgen startet das Filmfestival in Cannes

Die deutsche Regisseurin Maren Ade hat
Chancen auf den Hauptpreis. FOTO: MOYA

NEW YORK . Eine umstrittene
Plastik, die Adolf Hitler knieend
beim Beten zeigt, ist in New York
für rund 15 Millionen Euro ver-
steigert worden. Für ein Werk
des italienischen Künstlers Mau-
rizio Cattelan sei dies ein Re-
kord, teilte das Auktionshaus
Christie’s mit. Die etwa einen
Meter große Skulptur aus Wachs,
Polyesterharz und Menschen-
haar sieht von hinten aus wie ein
knieender Junge. Dass es sich in
Wirklichkeit um den Nazi-Dikta-
tor in grauem Anzug handelt, er-
schließt sich erst bei der Ansicht
von vorne.

Die Plastik aus dem Jahr 2001
mit dem Namen „Him“ gehörte
zu einer Auktionsreihe mit dem
Namen „Bound to Fail“ (Zum
Scheitern verurteilt). Wer sie er-
steigert hat, wurde nicht be-

kannt. Cattelan (55) gilt in der
Kunstwelt als Provokateur. Die
Skulptur hatte in den vergange-
nen Jahren in Europa für Protes-

te gesorgt – so
etwa Ende
2012, als sie in
einem Haus-
eingang im
ehemaligen
Warschauer
Ghetto gezeigt
worden war.
Der italienische
Künstler hat
auch mit ande-
ren Werken
Aufsehen er-
regt, etwa mit
einer Wachsfi-

gur, die einen vom Meteoriten er-
schlagenen Papst Johannes Paul
II. zeigt. Jörg Vogelsänger

Umstrittene Hitler-Skulptur für
15 Millionen Euro versteigert

Die Hitler-Plastik
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